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Verkleinert auf 71% (Anpassung auf Papiergröße) 

VON JULIANE PRÖLL

Für viele ist es ein Hobby und Passion,
für Florian Hilmer auch Lebensunter-
halt: die Imkerei. Seinen Sortenhonig
verkauft der 37-jährige Oberasbacher
unter anderem auf dem dortigen Wo-
chenmarkt sowie in Neuendettelsau
und in der Hofladenbox des Landkrei-
ses.

OBERASBACH — Wie viele Völker
Florian Hilmer besitzt, verrät er
nicht. Denn: „Über die Zahl der Völ-
ker spricht der Imker nicht.“ Im Unter-
schied zu Menschen, die die Bienen-
zucht als Hobby betreiben, bestreitet
der 37-Jährige einen Großteil seines
Lebensunterhaltes durch die Imkerei.
20 Stunden pro Woche arbeitet Hil-
mer noch als Angestellter, die übrige
Arbeitszeit widmet er sich als Selbst-
ständiger seinen Völkern.

Zu riskant
„Die Überlegung, die Imkerei als

Vollzeitjob zu betreiben, war schon
da“, berichtet Hilmer. „Aber ich habe
mit meiner Arbeitsstelle ein sicheres
Einkommen und decke meine laufen-
den Kosten. Nur von der Imkerei zu
leben, ist ein zu großes Risiko.“

Vor acht Jahren hat der Oberasba-
cher die Bienenzucht von seinem
Onkel übernommen. Mittlerweile hat
Hilmer einen Online-Shop eingerich-
tet, über den er seine selbsterzeugten

Honigsorten anbietet; aber auch zuge-
kaufte Produkte wie Imker-Secco und
Hautpflege von kleinen Herstellern
sind dort zu finden.

Hilmers Völker sind sogenannte
Buckfastbienen. Diese Art zählt zu
den westlichen Honigbienen und
stammt ursprünglich aus dem engli-
schen Kloster Buckfast. Die artgerech-
te Haltung und die intensive Betreu-
ung jedes Volkes ist dem Imker beson-
ders wichtig, auch um Krankheiten
schnell erkennen zu können. „Ich
muss das ganze Jahr über mit meinen
Bienen in Kontakt bleiben und regel-
mäßig ihre Gesundheit überprüfen“,
erklärt er.

Deshalb untersucht der Imker seine
Völker ab Saisonbeginn im März alle
neun Tage. In der Rapssaison sogar
alle sieben Tage. Sollte sich herausstel-
len, dass die Tiere mit der amerikani-
schen Faulbrut befallen sind, müssten

alle Insekten getötet
und die Kästen ver-
nichtet werden. Sind
alle Tiere jedoch ge-
sund, beginnt im
Frühling die große
Reise für Hilmer und
seine Bienen: Er be-
treibt Wanderimke-
rei. Dafür fährt er sei-
ne Völker zu bestimm-
ten Plätzen, um Sor-
tenhonig zu erzeugen.
Für den Akazienho-
nig bringt er seine Bie-
nen sogar bis nach
Brandenburg.

Die erste Fahrt im
März führt in Richtung Oberrhein für
die Herstellung des Kirschhonigs. In
der hiesigen Region sei es zu diesem
Zeitpunkt noch zu kalt. Denn Kirsch-
blüten gehen erst ab mindestens 21

Grad auf und erst
dann können die Bie-
nen die Pollen sam-
meln, erläutert der
Fachmann.

Zehn bis 14 Tage
bleiben die Kästen ste-
hen, die Insekten flie-
gen aus und dann wer-
den sie wieder nach
Hause geholt. Der
Landwirt im Gebiet
hat mit Hilmer verein-
bart, dass er seine
Obstbäume erst
spritzt, wenn Hilmers
Bienen abgezogen
sind. „Er will die Kir-

schen haben und meine Bienen bestäu-
ben die Bäume, sorgen für mehr Er-
trag, und ich bekomme den Honig
dafür“, berichtet der Imker. Es sei al-
so ein Geschäft auf Gegenseitigkeit.

Überhaupt sei eine Zusammenar-
beit zwischen Imker und Bauer schon
allein wegen der Pflanzenschutzmit-
tel, die die Landwirte auf ihre Felder
spritzten, unumgänglich. „Ich arbeite
mit den Bauern zusammen“, betont
Hilmer. „Wir kommen gut miteinan-
der aus und lernen voneinander.“

Wer Sortenhonig herstellen wolle,
müsse Wanderimkerei betreiben.
Standimker hätten dagegen meist nur
Wald- und Sommerhonig im Angebot,
so der Experte. Durch eine Lebensmit-
telanalyse werde die Reinheit seines
Honigs bestätigt.

In Maschine geschleudert
Doch nicht nur die Bienen sind flei-

ßig, auch der Herr über die Völker
muss es sein: Die Waben werden bei
der Imkerei Hilmer maschinell aufge-
schnitten – „entdeckelt“ – und in ei-
ner Trommel geschleudert, um schließ-
lich Honig zu erhalten. Bei einem
Kleinimker wären diese Arbeitsschrit-
te reine Handarbeit, aber für ihn loh-
ne sich der Maschineneinsatz, berich-
tet der 37-Jährige.

Die Honigschleuder pumpt den Ho-
nig anschließend in einen Tank, in
dem er drei bis vier Tage bleibt. Zum
Schluss wird das gelbe Gold in Eimer
abgefüllt und eingelagert. Mehrere
100 Gläser hat der Imker bei sich zu
Hause zum Verkauf eingelagert.

Z imkerei-hilmer.jimdo.com

Herr der Bienen: Imker Florian
Hilmer.  

Mit den Bienen im Schlepptau bis nach Brandenburg
Oberasbacher Florian Hilmer hat sich als Wanderimker selbstständig gemacht und vertreibt Sortenhonig auf Märkten und im Internet

Als Wanderimker fährt Florian Hilmer seine Bienenstöcke (linkes Bild) mit den nützlichen Insekten durch halb Deutschland bis nach Brandenburg.  Fotos: Juliane Pröll

Der Landesverband Bayerischer
Imker verzeichnet zirka 30000 Mit-
glieder mit rund 188000 Völkern.
Die Mitglieder sind alle Freizeitim-
ker. Im Landkreis Fürth gibt es
mehr als ein Dutzend Imker mit zir-
ka 65 Völkern. Ein Bienensterben
kann beispielsweise durch Pflanzen-
schutzgifte, wie Glyphosat, ausge-
löst werden. Bienen können ihren

Orientierungssinn verlieren und so
nicht mehr zum Stock zurückfinden.
Der Stock schickt aber für jede verlo-
rene Biene eine neue aus, die dann
ebenfalls nicht mehr zurückkommt.

Irgendwann sind zu wenige Bienen
im Stock, die Gemeinschaft funktio-
niert nicht mehr und das Volk stirbt.
Wer bienenfreundlich Gärtnern
möchte, kann Feld- und Wiesenblu-
menmischungen in Balkonkästen
oder in einer Gartenecke ansäen. Oft
sind geeignete Saatpäckchen von
den Herstellern mit einem Bienen-
symbol versehen. jpr

Über ein Dutzend
Imker im Landkreis


